
Jaroslav Vrchlický’s Lustspiel „Die Rabbinerweisheit“. 
Von Karl Müller in Prag. 

(in: Die Neuzeit. Wochenschrift für politische, religiöse und Cultur-Interessen, 26. Jahrgang, Ausgabe 23 vom 04.06.1886, S. 219f)


[Orthographie und Zeichensetzung des Originals wurden bei dieser Transkription übernommen.]


Der erste böhmische Lyriker, der zweitbeste Epiker, ist heute auch schon nahe daran, der erste 
dramatische Schriftsteller des böhmischen Volkes zu werden. Emil Frieda, wie der unter dem 
Pseudonym Jaroslav Vrchlický schon weit über Böhmens Grenzen hinaus bekannte Poet eigent-
lich heißt, ist in jeder Beziehung eine phänomenale Erscheinung. Sowohl was Tiefe der Gedanken 
bei allen seinen Werken betrifft, die vor allem Andern Geist und nur Geist enthalten, als auch in 
Bezug auf Formvollendung, in der Vrchlický nicht seines Gleichen hat, ist er groß, aber geradezu 
verblüffend wirkt seine Fruchtbarkeit. Ein Mann, der zugleich durch ein Amt gebunden ist – Frida 
ist Secretär der böhmischen polytechnischen Hochschule – der sich an allen hervorragenderen 
böhmischen Blättern betheiligt, hat bis heute, wo er das dreißigste Jahr seines Lebens gar nicht 
lange überschritten, seinem Volke schon eine Bibliothek von nahezu einem halben Hundert von 
durchgängig werthvollen Werken geliefert, worunter allerdings einige wenige Uebersetzungen, 
aber von solcher Art sind, daß selbst diese hingereicht hätten, des fleißigen Dichters Ruf dauernd 
zu begründen. Ich erwähne hier blos Dante’s „die göttliche Komödie“, eine reichhaltige Anthologie 
moderner italienischer Poeten, Victor Hugo’s Gedichte, Hafiz’ Gedichte, Lecont de Lisle’s „Kain“, 
Giacomo Leopardi’s Gedichte u. s. w. An Originalsammlungen lyrischer Natur zählen wir von 
Vrchlický nicht weniger wie fünfzehn stattliche Bände, von epischen zehn, eine Sammlung „senti-
mentaler Erzählungen“ in Prosa nnd an dramatischen Werken die großen Tragödien: „Der Tod des 
Odysseus“, „Liebe und Tod“, „Julian Apostata“, „Hippodamie“, Drahomira“; die Lustspiele: „Im 
Fasse des Diogenes“, „Das Urtheil der Liebe“, „Die Nacht auf dem Karlstein“; die Komödie „Zum 
Leben“ und das soeben volle Häuser im böhmischen Nationaltheater machende Lustspiel „Rabi-
nerweisheit“. Dieses dreiactige historische Lustspiel spielt Ende Mai 1608 in Prag zur Zeit Kaiser 
Rudolf’s und bildet die Hauptfigur des äußerst geschickt aufgebauten Stückes der ob seiner tiefen 
Gelehrsamkeit und humanitären Gesinnung hochgeachtete Prager Rabbiner Jehuda Löw ben Be-
zalet, dessen Ruf zu den Stufen des Kaisers reichte. Rudolf II. ließ sich damals ganz von seinem 
Leibkammerdiener und Rath Philipp Lang von Langenfels leiten, einem grundschlechten Men-
schen, der, leider viel zu spät, entlarvt, schließlich im weißen Thurme sein Leben beendete, und 
der ebenfalls im Lustspiele auftritt. 


Von Rabbi Jehuda erzählte man sich, daß er geheime Künste treibe, in die Geheimnisse der 
Alchymie und Goldmacherkunst eingeweiht sei und dergleichen mehr. Selbstverständlich, daß 
sein vor der Außenwelt sorgfältig gehütetes, angebliches Laboratorium die Neugierde der Menge 
ungemein in Anspruch nahm, und das umsomehr, als ja selbst seine Gattin Perl das Geheimniß 
der „schwarzen Kammer“ nicht kannte. Thatsächlich war aber diese vermeintliche Hexenküche 
nichts anderes als die einbruchsichere Depositenkammer für die von dem Menschenfreunde Mar-
dochaj Mais hinterlassene Stiftung von 30.000 Thalern, welche als Begräbnißfond für arme Juden 
dienten und deren Verwaltung dem Rabbi oblag. Der Rabbi wohnte in der Langen Gasse im Hau-
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se „zum steinernen Löwen“ und fand, als er hier einzog, eine ganz eigenthümliche Einrichtung vor, 
welche wohl auch mit Ursache zu allerhand Gerüchten gewesen ist. Es ist das eine Architektur-
spielerei seltener Art. An die Kammer, welche zur Aufbewahrung des erwähnten Begräbnißfondes 
diente, reihten sich noch drei gleiche Kammern an, die von einander wechselseitig völlig abge-
grenzt, durch eine correspondirende Achse in Bewegung gesetzt wurden, wodurch auch ein ge-
meinsamer Zutritt zu allen, von einer Seite aus, durch die entsprechende Drehung der Boden-
scheibe vermittelt wurde. Hier beherbergte der menschenfreundliche Rabbi mitunter Obdachlose 
und solche Personen, die sich eine Zeitlang zurückzuziehen bemüßigt sahen. Und um diesen Theil 
der Wohnung des Rabbi dreht sich die ganze Handlung des Lustspieles, welche zum Theile auf 
der Wette des lustigen Hofmalers Bartholomäus Spranger beruht, das Geheimniß der schwarzen 
Kammer zu erforschen, was ihm schließlich auch gelingt.


Der erste Act, eine Art Vorspiel, in dem der Knoten der weitverzweigten Lustspielhandlung ge-
knüpft wird, zeichnet sich namentlich durch den köstlichen Humor in der Scene, in der die lusti-
gen Maler der schönen Jüdin Recha eine Boccaccio-artige Serenade darbringen, aus. Effectvoll 
sind der zweite und der dritte Act, welche in der Wohnung des Rabbi spielen. Wir erfahren da Ei-
niges von den geheimen Sünden des allmächtigen kaiserlichen Kammerdieners und seines Zu-
treibers, des Leibtrabanten Christoph Geißler. In den drei Kammern beherbergte der edelmüthige 
Rabbi die den Wellen entrissene Schafferstochter Veronika Kvěch aus Brandeis, deren zwei 
Schwestern ebenfalls eine Beute der Wollust des Philipp Lang geworden waren, die schöne Gold-
arbeitersgattin Recha, ebenfalls ein auserlesenes Opfer der Lang’schen Gelüste, und schließlich 
den Hofmaler Spranger, welcher auch der Rache des allmächtigen Lang ausgesetzt war und bei 
dem Rabbi Zuflucht suchte, um eine mit seinen Kameraden eingegangene Wette zu gewinnen, 
welche darin bestand, daß es ihm gelingen wird, in das Innere der Behausung des Zauberers ein-
zudringen und sein Geheimniß zu entdecken. Diese drei Insassen wurden frei, als Lang der Neme-
sis verfiel, und Veronika Kvěch fiel nun ihrem Liebhaber Stephan Chanovský in die Arme, die 
schöne Recha eilte zu ihrem Gatten, der bereits sehr eifersüchtig zu werden begann, und der jo-
viale Hofmaler freute sich der gewonnenen Wette. Der Rabbi, der trotz aller seiner Weisheit nun 
doch einsieht, daß er nicht klug gehandelt, aller er selbst seiner Frau Perl das Geheimniß der 
schwarzen Kammer vorenthalten, hält sich selbst die Worte des Talmuds vor: „Der Mann gehört 
ganz dem Weibe und umgekehrt. Euer ganzes Leben soll einem offenem Buche gleichen, worin 
man auf jeder Seite die Wahrheit lesen kann, und dann wird Euch stets leuchten die Liebe, diese 
erhabenste heilige Sabbathlampe.“


Die Disposition der Handlung überrascht geradezu durch ihren scenisch wirksamen Aufbau 
und durch die Charakteristik aller handelnden Personen. Alle sind Meisterstücke, aber eine be-
sondere Vorliebe widmete der Dichter dem Helden des Stückes, dem Rabbi Jehuda Löw ben Be-
zalel, und er hat da eine Charge geschaffen, die in den Händen eines guten Schauspielers – hier 
spielte sie der Veteran Šimanovský mit größtem Erfolg – geradezu überwältigend wirken muß. Der 
Rabbi ist ein echter und rechter Talmudgelehrter, die personificirte altjüdische Gelehrtheit. Ueber-
haupt tritt eine stupende Talmudgelehrsamkeit in der ganzen Diction des Stückes hervor; Alles, 
was der Rabbi sagt, und der spricht gerne und viel, ist eine einzige Kette von Sentenzen und tie-
fen Wahrheiten. Wir haben da einen Prager Nathan den Weisen vor uns, der aber doch ein ganz 
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anderer ist als jener Lessing’s. Trefflich, wie schon erwähnt, sind auch die übrigen Personen cha-
rakterisirt, so namentlich Meister David von Brüssel, der Kammerdiener Lang traurigen An-
denkens, des Rabbis Frau Perl und dessen Famulus Jechiel. 


Vrchlický hat mit diesem Lustspiele, das ebenso wie seine „Nacht am Karlsstein“ und die Ein-
acter „Zum Leben“ und „Im Fasse des Diogenes“ ein Repertoirstück der böhmischen National-
bühne bleiben wird, einen glücklichen Wurf gethan, und ich glaube nicht irre zu gehen, wenn ich in 
diesem Dichter denjenigen Poeten des böhmischen Volkes zu erblicken vermeine, der berufen ist, 
das leider so sehr, aber ungerecht, verlästerte böhmische Schriftwesen bei dem deutschen Volke 
zu rehabilitiren. Von Edmund Grün, der auch eine Uebersetzung von Vrchlicky’s Lustspiel „Die 
Nacht am Karlsstein“ im Manuskript besitzt, erschien soeben eine Anthologie von Gedichten die-
ses Poeten in Leipzig und eine zweite solche wird im Herbste seitens des Schreibers dieser Zeilen 
erscheinen. Vrchlický verdient in jeder Beziehung die größte Beachtung.
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